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Die Paten des Stolpersteines erläuterten die 
Präsentation am
1. Oktober 2013 im Stadtarchiv. Diese Texte 
sind auf den Folien ergänzt worden.
Karl Springer, hier auf einem Foto rechts 
aus den 1920er Jahren, war 41 Jahre alt, als 
er von der Gestapo ermordet wurde. 

Ein Stolperstein für Karl Springer. 
Foto des zur Verlegung bereitgelegten 
Stolpersteins.

Die Paten des Stolpersteines erläuterten 
die Präsentation am 1. Oktober 2013 im 
Stadtarchiv. Diese Texte sind auf den 
Folien ergänzt worden.

Karl Springer, hier auf einem Foto aus den 
1920er Jahren, war 41 Jahre alt, als er von 

der Gestapo ermordet wurde. 

Ein Stolperstein für Karl Springer.



Links ein Foto des des damaligen dreigeschossigen Hauses mit 
Stuckfassade und dem Schriftzug Verein Wohlfahrt e.G.m.b.H 

Bochum über dem Geschäft. Aus den geöffneten Fenstern 
schauen Personen und vor dem Geschäft stehen zwei Frauen 
mit mehreren Kindern. Rechts ein heutiges Foto des gleichen 

Hauses, glatt verputzt. 

Die Familie Springer lebte in einem Miets- und 
Geschäftshaus des Konsumvereins 

„Wohlfahrt“ in Weitmar, Markstraße 406. Die 
Wohnung der Familie Springer lag im 1. Stock, 
rechts über dem Geschäft. Hier wurde am 17. 

September 2013 der Stolperstein verlegt.
 Die Familie Springer lebte in einem Miets- und Geschäftshaus des Konsumvereins „Wohlfahrt“ in 

Weitmar, Markstraße 406. Die Wohnung der Familie Springer lag im 1. Stock, rechts über dem Geschäft. 
Hier wurde am 17. September 2013 der Stolperstein verlegt. 



Karl Springer wurde am 30. März 1895 der Gemeinde und 
Gutsbezirk Rauschken, Kreis Osterode in Ostpreußen geboren. 
Dieser südwestliche Teil Ostpreußens ist ungefähr 900 km von 
Bochum entfernt. Wie viele Gebiete östlich der Elbe war auch 
dieser Landstrich von der Industrialisierung kaum erreicht 
worden. Rauschken war ein typisches Straßendorf mit Kirche, 
Dorfweiher und vorgelagertem Gut. 

Unten ist eine Landkarte des beschriebenen Dorfes abgebildet.

Karl Springer wurde am 30. März 1895 in Gemeinde und Gutsbezirk Rauschken, Kreis Osterode in 
Ostpreußen geboren. Dieser südwestliche Teil Ostpreußens ist ungefähr 900 km von Bochum entfernt. Wie 
viele Gebiete östlich der Elbe war auch dieser Landstrich von der Industrialisierung kaum erreicht worden. 
Rauschken war ein typisches Straßendorf mit Kirche, Dorfweiher und vorgelagertem Gut.



Postkarte „Gruß aus Rauschken“ mit Schule, Dorfansicht mit 
Weiher und Gemeindehaus



Einzig die nahe Eisenbahnlinie Soldau – Osterode 
brachte 1910 ein wenig Anschluss an die Neuzeit. 
Auf der hierabgebildeten Karte von Rauschken ist 
die Eisenbahnlinie westlich mit dem nahen 
Bahnhof Bergling zu erkennen. 

Karl Springer kam nicht aus dem für diese Gegend 
typischen Landarbeitermilieu. Seine Mutter war 
die Tochter des Wirtes aus Rauschken-Dorf. Sein 
Vater war Bahnangestellter. 

Einzig die nahe Eisenbahnlinie 
Soldau – Osterode brachte 1910 
ein wenig Anschluss an die Neuzeit. 

Karl Springer kam nicht aus dem für diese Gegend typischen Landarbeitermilieu. Seine Mutter war 
die Tochter des Wirtes aus Rauschken-Dorf. Sein Vater war Bahnangestellter. 



Links ein Foto eines brennenden Gasthauses in Usdau 27.8.1911
mit Soldaten im offenen Auto, Pferde und Radfahrer davor. 
Rechts Foto des von den Kronprinzern geschliffenen russischen Schützengrabens auf dem 
Mühlberg bei Usdau mit daneben stehenden Soldaten.

Schon zu Beginn des 4. Weltkrieges im August 1914 
war der Südwesten Ostpreußens zu einem Auf-
marsch- und Schlachtfeld geworden. Unweit von 
Rauschken, in Usdau und in Hohenstein, fanden gro-
ße Militärschlachten mit über 40.000 Toten und Ver-
wundeten der Kriegsparteien Deutschland und Russ-
land statt. Später gingen diese Ereignisse als Schlacht 
von Tannenberg in die Geschichte ein. 
Die Kriegsereignisse und auch die Kriegsfolgen hatten große Auswirkungen auf Springers 
Heimat. Teile von Usdau und der Umgebung waren zerstört und nur mühsam kam der Wie-
deraufbau zustande. Im Versailler Friedensvertrag wurde das Gebiet 1920 geteilt. Rauschken 
blieb bei Ostpreußen. Usdau kam zu Polen und wurde zu Uzdowo.

Schon zu Beginn des 1. Weltkrieges im August 1914 
war der Südwesten Ostpreußens zu einem Auf-
marsch- und Schlachtfeld geworden. Unweit von 
Rauschken, in Usdau und in Hohenstein, fanden gro-
ße Militärschlachten mit über 40.000 Toten und Ver-
wundeten der Kriegsparteien Deutschland und Russ-
land statt. Später gingen diese Ereignisse als Schlacht 
von Tannenberg in die Geschichte ein. 
Die Kriegsereignisse und auch die Kriegsfolgen hatten große Auswirkungen auf Springers 
Heimat. Teile von Usdau und der Umgebung waren zerstört und nur mühsam kam der Wie-
deraufbau zustande. Im Versailler Friedensvertrag wurde das Gebiet 1920 geteilt. Rauschken 
blieb bei Ostpreußen. Usdau kam zu Polen und wurde zu Uzdowo.

Usdau 27.8.1914 - Brennendes Gasthauses

Von den Kronprinzern geschliffener russischer 
Schützengraben auf dem Mühlberg bei Usdau.



Auch in diesen Umbruchzeiten ging das Leben der Bewohner weiter, versuchten die 
Menschen die Lasten des Krieges und die Not zu lindern, ihre Zukunft zu gestalten. Schließlich 
war die Monarchie gestürzt und die Republik ausgerufen worden. Ostern 1919 (31. März), 
verlobten sich Karl Springer im Alter von 24 Jahren und Emilie Klimmek, 22 Jahre alt. 

Es folgt eine Kopie der Verlobungskarte mit folgendem Text: 
Die Verlobung ihrer Tochter Emilie mit Herrn Karl Springer beehren sich 
anzuzeigen Wilhelm Klimmek und Frau.
Usdau, Ostern 1919.

Auch in diesen Umbruchzeiten ging das Leben der Bewohner weiter, versuchten die 
Menschen die Lasten des Krieges und die Not zu lindern, ihre Zukunft zu gestalten. Schließlich 
war die Monarchie gestürzt und die Republik ausgerufen worden. Ostern 1919 (31. März), 
verlobten sich Karl Springer im Alter von 24 Jahren und Emilie Klimmek, 22 Jahre alt. 



Kartenauszug Rauschken – Usdau, südlich 
von Rauschken gelegen. Die Bahnstrecke 
nahe der beiden Orte ist erkennbar. 
Daneben der erläuternde Text: Emilie kam 
aus Usdau (Uzdowo), das nur wenige 
Kilometer von Rauschken entfernt war. 
Wenig später heirateten die beiden.

Emilie kam aus Usdau 
(Uzdowo), das nur 
wenige Kilometer von 
Rauschken entfernt 
war. Wenig später 
heirateten die beiden.



Die mangelnde Perspektive für junge Menschen, die hohe Arbeitslosigkeit und die politischen 
Wirren von 1920 waren Gründe dafür, weshalb Viele Ost- und Westpreußen verließen. 
Manche, darunter auch Verwandte von Karl Springer wanderten in die USA aus, andere, wie 
das junge Ehepaar Springer, gingen ins Ruhrgebiet. 1920/21 fand Karl Springer Arbeit auf der 
Zeche 
„Prinz Regent“ 
in Weitmar im 
damaligen Land-
kreis Bochum. 
Karl Springer 
wurde Mitglied 
des Bergarbei-
terverbandes 
und organisierte 
sich in der KPD.
 
Rechts ein Foto der Zechenanlage mit zwei Fördertürmen im hinteren teil des Bildes.
Karl Springers 
Arbeitsplatz war
die Zeche 
„Prinz Regent" 
in Weitmar.

Die mangelnde Perspektive für junge Menschen, die hohe Arbeitslosigkeit und die politischen 
Wirren von 1920 waren Gründe dafür, weshalb Viele Ost- und Westpreußen verließen. 
Manche, darunter auch Verwandte von Karl Springer wanderten in die USA aus, andere, wie 
das junge Ehepaar Springer, gingen ins Ruhrgebiet. 1920/21 fand Karl Springer Arbeit auf der 
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„Prinz Regent“ 
in Weitmar im 
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und organisierte 
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Karl Springers 
Arbeitsplatz, 
die Zeche 
„Prinz Regent" 
in Weitmar.



Schon bald wurde die 
Familie größer. Die 
Kinder Edith, Kurt und 
Ursula wurden in der 
ersten Hälfte der 
1920er Jahre geboren.

Rechts ein Foto:
Die Kinder 
nebeneinander 
stehend:
Kurt, Ursula und Edith

Schon bald wurde die Familie 
größer. Die Kinder Edith, Kurt 
und Ursula wurden in der 
ersten Hälfte der 1920er Jahre 
geboren.

Die Kinder 
Kurt, Ursula und Edith



Dadurch, dass auch die Schwester von Emilie Springer, Ida 
Klimmek, mit ihrem Mann Hermann Senff aus Usdau nach Bochum 
gekommen war, ergaben sich viele familiäre Kontakte und 
Verbindungen. Schwager und Schwägerin wohnten im 
Griesenbruch, Henriettenstr. 35. Hermann Senff arbeitete auf dem 
Bochumer Verein und war ebenfalls in der KPD. 
Bei beiden Familien hatte das gesellige Leben einen hohen 
Stellenwert. Am Wochenende ging es oft mit vielen Verwandten 
und Bekannten ins Grüne. Manchmal fuhr man mit dem 
Pferdewagen. Im Gartenlokal wurde Kaffee getrunken und 
selbstgemachter Kuchen verzehrt. „Die Kinder spielten und die 
Erwachsenen, vor allem die Männer, politisierten“. Auch wurden 
im Herbst zusammen „beim Bauern die Kartoffeln ausgemacht“, 
erzählt Hannelore Erkel, die Tochter von Hermann Senff 2013 aus 
ihrer Erinnerung.

Dadurch, dass auch die Schwester von Emilie Springer, Ida Klimmek, mit 
ihrem Mann Hermann Senff aus Usdau nach Bochum gekommen war, 
ergaben sich viele familiäre Kontakte und Verbindungen. Schwager und 
Schwägerin wohnten im Griesenbruch, Henriettenstr. 35. Hermann Senff 
arbeitete auf dem Bochumer Verein und war ebenfalls in der KPD. 

Bei beiden Familien hatte das gesellige Leben einen hohen Stellenwert. 
Am Wochenende ging es oft mit vielen Verwandten und Bekannten ins 
Grüne. Manchmal fuhr man mit dem Pferdewagen. Im Gartenlokal wurde 
Kaffee getrunken und selbstgemachter Kuchen verzehrt. „Die Kinder 
spielten und die Erwachsenen, vor allem die Männer, politisierten“. Auch 
wurden im Herbst zusammen „beim Bauern die Kartoffeln ausgemacht“, 
erzählt Hannelore Erkel, die Tochter von Hermann Senff 2013 aus ihrer 
Erinnerung.



Ovales Foto, drei Männer stehen 
hinter den sitzenden Frauen und 
der Kinderschar: Die Familie 
Springer, links, mit Nachbarn im 
Garten hinter den Häusern

Die Familie Springer, links, mit Nachbarn



Zusammen mit weiteren Bekannten 
und Genossinnen und Genossen 
wurden sportliche Aktivitäten wie 
Rudern und Fußball betrieben. Auf 
einem Foto ist Karl Springer ist der 
Dritte von links in einer Gruppe 
Männer in Sportkleidung.

Zusammen mit weiteren Bekannten und Genossinnen und Genossen 
wurden sportliche Aktivitäten wie Rudern und Fußball betrieben. 
Karl Springer ist der Dritte von links.



Mitte des Jahrzehnts erfuhr das Leben von 
Karl Springer zahlreiche Veränderungen. 
Zunächst, etwa gegen 1925, wurde Karl 
Springer Redakteur der von der KPD für das 
Ruhrgebiet herausgegebenen Tageszeitung 
Ruhr-Echo. 
Das hier abgebildete Foto zeigt das Verlags- 
und Druckgebäude vom Ruhr-Echo in Essen 
ca. 1925

Mitte des Jahrzehnts 
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Karl Springer zahlreiche 
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Ruhrgebiet 
herausgegebenen 
Tageszeitung Ruhr-Echo.

Das Verlags- und 
Druckgebäude vom 
Ruhr-Echo in Essen 

ca. 1925



Das Ruhr-Echo mit 
mehren Kopfblättern 
und zahlreichen 
Lokalredakteuren war 
die auflagenstärkste 
kommunistische 
Zeitung Deutschlands.
Rechts ein Plakat mit 
der Überschrift 10 
Jahre Ruhr-Echo, eine 
Frau steht hinter dem 
am Tisch sitzenden 
Ruhr-Echo lesenden 
Mann. Darunter steht: 
Die Zeitung der 
Schaffenden

Das Ruhr-Echo mit 
mehren Kopfblättern 
und zahlreichen 
Lokalredakteuren war 
die auflagenstärkste 
kommunistische 
Zeitung Deutschlands.



Ein Foto zeigt das KPD-Haus rechts, nach 1945 in der Bochumer Schmidtstraße wieder 
aufgebaut.
Der Arbeitsplatz von Karl Springer war fortan sowohl in Essen in den Redaktionsräumen der 
Zeitung als auch in Bochum im KPD-Haus in der Roonstr. 84 (heute Schmidtstr.). Hier war er 
telefonisch zu erreichen, schrieb seine Artikel und betätigte sich auch als Werber für die 
Arbeiterzeitung Ruhr-Echo.
Das KPD-Haus lag mitten im Bochumer Proletarierviertel, umgeben von Eisenbahnanlagen, 
der Fabrik von Ohrenstein & Koppel und den Anlagen des Bochumer Vereins. Von hier aus 
recherchierte er und war an vielen Diskussionen zur Gewerkschaftspolitik, aber auch zu 
kommunalen Fragen beteiligt. Springers sachliche Art machte ihn weit über den Kreis der 
KPD-Mitglieder bekannt und populär.

Das KPD-Haus rechts, nach 1945 
in der Bochumer Schmidtstraße 
wieder aufgebaut

Der Arbeitsplatz von Karl Springer war fortan sowohl in Essen in den Redaktionsräumen der 
Zeitung als auch in Bochum im KPD-Haus in der Roonstr. 84 (heute Schmidtstr.). Hier war er 
telefonisch zu erreichen, schrieb seine Artikel und betätigte sich auch als Werber für die 
Arbeiterzeitung Ruhr-Echo. 
Das KPD-Haus lag 
mitten im Bochumer 
Proletarierviertel, um-
geben von Eisenbahn-
anlagen, der Fabrik von 
Ohrenstein & Koppel 
und den Anlagen des 
Bochumer Vereins. 
Von hier aus 
recherchierte er und 
war an vielen Dis-
kussionen zur Gewerk-
schaftspolitik, aber auch 
zu kommunalen Fragen 
beteiligt. Springers 
sachliche Art machte ihn 
weit über den Kreis der 
KPD-Mitglieder bekannt 
und populär.



Zeitungsausschnitt Stadtverordnete KPD in 
Bochum: 
Im Juni 1926 wurde Karl Springer Stadtverordneter 
im Rat der Stadt Bochum. Mit über 10.000 Stimmen 
(14 %) hatte die KPD in Bochum 9 Sitze im Stadtrat 
erkämpft und war nach dem Zentrum und der SPD 
die drittstärkste Kraft. 
Am 17. November 1929 wurde Karl Springer erneut 
in die Bochumer Stadtverordnetenversammlung 
gewählt. 
Markiert erkennt man unter Kommunistische 
Partei: 4. Springer, Karl, Redakteur, Bochum, 
Markstr. 406 

Zeitungsausschnitt Stadtverordnete KPD in Bochum:
Im Juni 1926 wurde Karl Springer Stadtverordneter im 
Rat der Stadt Bochum. Mit über 10.000 Stimmen (14 %) 
hatte die KPD in Bochum 9 Sitze im Stadtrat erkämpft 
und war nach dem Zentrum und der SPD die 
drittstärkste Kraft. 
Am 17. November 1929 wurde Karl Springer erneut in 
die Bochumer Stadtverordnetenversammlung gewählt. 



 Oben ein Foto von Karl Springer im Kreis des 
Ruhr-Echo-Teams. (Dritter von rechts mit 14 
Kolleginnen und Kollegen). 
Bedeutend war Karl Springers journalistische 
Tätigkeit beim Ruhr-Echo. Neben der 
Kommunalpolitik nahm die Betriebs- und 
Gewerkschaftsarbeit einen großen Teil der 
Berichterstattung in der Zeitung ein. In dieser 
Zeit sind zahlreiche Reportagen über den 
Bochumer Verein und seine Belegschaft 
erschienen. Die Auswirkungen der Krise, 
Lohnkämpfe und betriebliche Sozialpolitik 
nahmen dabei einen großen Raum ein.

 Karl Springer im Kreis des Ruhr-Echo-Teams. (Dritter von rechts)
 
Bedeutend war Karl Springers journalistische Tätigkeit beim Ruhr-Echo. Neben der 
Kommunalpolitik nahm die Betriebs- und Gewerkschaftsarbeit einen großen Teil der 
Berichterstattung in der Zeitung ein. In dieser Zeit sind zahlreiche Reportagen über den 
Bochumer Verein und seine Belegschaft erschienen. Die Auswirkungen der Krise, Lohnkämpfe 
und betriebliche Sozialpolitik nahmen dabei einen großen Raum ein.



Foto rechts: Parolen am Ruhr-Echo-Haus in Essen 
im Wahlkampf 1932: 
"Verhindert Hitlers Machtergreifung
macht Schluss mit diesem System! 
Nur die Kommunisten schlagen den Faschismus. 
Wählt Liste 3.“
Im Herbst und zur Jahreswende 1932/33 spitzte 
sich die politische Lage in Deutschland immer 
mehr zu, drängten Hitler und seine Nazipartei zur 
Macht, fanden sie einflussreiche Unterstützer in 
bürgerlichen Kreisen und in der Wirtschaft, vor 
allem der Schwerindustrie an Rhein und Ruhr.

„Verhindert Hitlers Machtergreifung“

Parolen am Ruhr-Echo-Haus in Essen im 
Wahlkampf 1932

Im Herbst und zur Jahreswende 1932/33 
spitzte sich die politische Lage in 
Deutschland immer mehr zu, drängten 
Hitler und seine Nazipartei zur Macht, 
fanden sie einflussreiche Unterstützer in 
bürgerlichen Kreisen und in der 
Wirtschaft, vor allem der Schwerindustrie 
an Rhein und Ruhr.



Kopie der Titelseite vom Ruhr-Echo mit Datum 
21.Februar 1933: Das Erscheinen des „Ruhr-Echo“ ist mit 
sofortiger Wirkung bis zum 28. Februar 1933 verboten 
worden.
Als Hitler am 30. Januar 1933 die Regierungsmacht 
übertragen wurde, begann mit der Errichtung des 
Naziregimes die totale Verfolgung und Unterdrückung 
der Arbeiterbewegung, zuerst der KPD, wenig später 
auch der SPD und Gewerkschaften. Auch die Hetze 
gegen Juden und Boykott-maßnahmen gegen Geschäfte 
und Einrichtungen, die von Juden betrieben wurden, 
setzte ein. Für Karl Springer und seine Familie hatte 
diese politische Entwicklung enorme persönliche Folgen. 
Karl Springer verlor seinen Arbeitsplatz und sah sich 
politischer Verfolgung ausgesetzt.

Als Hitler am 30. Januar 1933 die 
Regierungsmacht übertragen wurde, 
begann mit der Errichtung des 
Naziregimes die totale Verfolgung und 
Unterdrückung der Arbeiterbewegung, 
zuerst der KPD, wenig später auch der 
SPD und Gewerkschaften. Auch die 
Hetze gegen Juden und Boykott-
maßnahmen gegen Geschäfte und 
Einrichtungen, die von Juden betrieben 
wurden, setzte ein. Für Karl Springer 
und seine Familie hatte diese politische 
Entwicklung enorme persönliche 
Folgen. Karl Springer verlor seinen 
Arbeitsplatz und sah sich politischer 
Verfolgung ausgesetzt.



Foto von in mehreren Reihen Aufgestellten uniformiereten SA-Leuten. 
Aus der Schlägertruppe wurde die Hilfspolizei: Appell der SA im Hof des 
BV-Kosthauses in Stahlhausen (BV = Bochumer Verein)

Aus der Schlägertruppe wurde die Hilfspolizei: Appell der SA im Hof des 
BV-Kosthauses in Stahlhausen (BV = Bochumer Verein)



Ende Februar und im März 1933 wurden in Bochum mehrere hundert 
aktive KPD- und SPD-Mitglieder von SA-Trupps in SA-Kasernen und 
Folterkeller verschleppt. Karl Adophs, der damalige KPD-
Unterbezirkssekretär, der bis April 1933 illegal in Bochum tätig war, 
berichtete später, dass die „Terrormethoden der Nazis in Bochum 
besonders grausam waren.“ Bekannte Angehörige der 
Arbeiterbewegung wurden in der SA-Kaserne im Kosthaus des Bochumer 
Vereins blutig geschlagen. Einige von ihnen wurden danach im 
Morgengrauen mit entblößten Körpern an Straßenkreuzungen abgelegt, 
andere ganz provokativ ins „Bergmannsheil“ gebracht. Erreichen wollten 
die Nazis damit, jeden Widerstand zu brechen und in der Stadt eine 
„lähmende Atmosphäre“ zu schaffen. 
Auch Karl Springer wurde an einem Sonntag in der zweiten Hälfte des Juli 
1933 auf offener Straße festgenommen. Zunächst brachten die Nazis ihn 
zur SS-Wache im Hinterhof der NSDAP-Kreisleitung auf der Kanalstraße. 
Nach vier Tagen Verhören und Misshandlungen erfolgte die Überstellung 
ins Bochumer Polizeipräsidium und wenig später in das sich im Aufbau 
befindlichen KZ Esterwegen im Emsland, wo er bis Mitte Oktober blieb. 
Über eine kurze Station in einem Lager bei Bitterfeld wurde er zum 
Jahresende freigelassen und kam wieder zurück nach Bochum.

Ende Februar und im März 1933 wurden in Bochum mehrere hundert aktive KPD- und 
SPD-Mitglieder von SA-Trupps in SA-Kasernen und Folterkeller verschleppt. Karl 
Adophs, der damalige KPD-Unterbezirkssekretär, der bis April 1933 illegal in Bochum 
tätig war, berichtete später, dass die „Terrormethoden der Nazis in Bochum besonders 
grausam waren.“ Bekannte Angehörige der Arbeiterbewegung wurden in der SA- 
Kaserne im Kosthaus des Bochumer Vereins blutig geschlagen. Einige von ihnen wurden 
danach im Morgengrauen mit entblößten Körpern an Straßenkreuzungen abgelegt, 
andere ganz provokativ ins „Bergmannsheil“ gebracht. Erreichen wollten die Nazis 
damit, jeden Widerstand zu brechen und in der Stadt eine „lähmende Atmosphäre“ zu 
schaffen. 

Auch Karl Springer wurde an einem Sonntag in der zweiten Hälfte des Juli 1933 auf 
offener Straße festgenommen. Zunächst brachten die Nazis ihn zur SS-Wache im 
Hinterhof der NSDAP-Kreisleitung auf der Kanalstraße. Nach vier Tagen Verhören und 
Misshandlungen erfolgte die Überstellung ins Bochumer Polizeipräsidium und wenig 
später in das sich im Aufbau befindlichen KZ Esterwegen im Emsland, wo er bis Mitte 
Oktober blieb. Über eine kurze Station in einem Lager bei Bitterfeld wurde er zum 
Jahresende freigelassen und kam wieder zurück nach Bochum.



Lage des ehemaligen KZ Esterwegen 
im Emsland und Abbildung aus der 
zentralen Gedenkstätte Esterwegen: 
Hinter der Überschrift „Hölle im 
Moor“. Verfolgung und Gewalt in 
dem Emslandlagern 1933 – 1945 sind 
die Baracken hinter der 2,60 m hohen 
Mauer zu sehen.

Abbildungen aus der zentralen Gedenkstätte in Esterwegen 



Anfang 1935, mehrere Monate nach seiner Freilassung, trafen sich Karl Springer und 
einige weitere Kommunisten in Bochum, um Verfolgte und ihre Angehörige solidarisch 
z. B. durch Geldsammlungen zu unterstützen. Auch über Binnenschiffer aus Holland ins 
Land geschmuggelte Broschüren und Flugblätter wurden verteilt. Darunter waren auch 
Exemplare vom Ruhr-Echo und als harmlose Schriften über Gartenbau oder die 
Kakteenzucht getarnte Broschüren, die im Innern aber Berichte und Beiträge über die 
antifaschistische Arbeit enthielten. 

Die Arbeit der Gruppe richtete sich gegen das verbrecherische Naziregime und seinem 
Drang nach Terror im Inneren und Krieg nach außen.

Anfang 1935, mehrere Monate nach seiner Freilassung, trafen sich Karl Springer und 
einige weitere Kommunisten in Bochum, um Verfolgte und ihre Angehörige solidarisch 
z. B. durch Geldsammlungen zu unterstützen. Auch über Binnenschiffer aus Holland ins 
Land geschmuggelte Broschüren und Flugblätter wurden verteilt. Darunter waren auch 
Exemplare vom Ruhr-Echo und als harmlose Schriften über Gartenbau oder die 
Kakteenzucht getarnte Broschüren, die im Innern aber Berichte und Beiträge über die 
antifaschistische Arbeit enthielten.

Die Arbeit der Gruppe richtete sich gegen das verbrecherische Naziregime und seinem 
Drang nach Terror im Inneren und Krieg nach außen.



Links ist ein Kaktus mit acht roten Blüten zu erkennen, der in einem roten Tonblumentopf mit Tonuntersetzer 
eingepflanzt ist. Darunter folgender Text: Wieunsere Kakteen richtig gepflegt werden müssen. - Preis 10 Pfennig -
Auf der rechten Seite ist eine Kopie des „Kakteen“-Textes abgebildet. Der Text lautet:
Die Stammformen der Eccoemokakteen sind an humus reichen Boden gewöhnt und man tut gut, die Erde möglichst 
nahrhaft zu gestalten und durch geeignete Pflanzennahrung Etisso-Kakteendünger, den Humus- 

Der neue Weg zum gemeinsamen Kampfe aller Werktätigen für den Sturz der Hitler - Diktatur. 

(Resolution der Brüsseler Parteikonferenz der KPD in Oktober 1935.) 
Die Parteikonferenz begrüsst die vom VII. Weltkongress der Kommunistischen Internationale beschlossene neue tak 
tische 0rientierung der kommunistischen Parteien auf die Sammlung der werktätigen Massen für den Klassenkampf. 
Die Konferenz stimmt allen Beschlüssen des Weltkongresses zu und begrüsst insbesondere die Wahl des Genossen 
Dimi troff zum Generalsekretär der Kommunistischen Internati onale. 

Die Parteikonferenz zieht aus der vom Kongress an der Arbeit der Partei und an den von ihr gemachten Fehlern 
geübten Kritik die Lehre, sofort mit aller Energie und mit allen Enthusiasmus die neue taktische Orientierung in ihrer 
gesamten Arbeit vorzunehmen, die sektiererischen Tendenzen restlos auszumerzen und ernste Garantien für die 
Durch führung der Beschlüsse zu schaffen. 

Die Beschlüsse des VII. Weltkongresses sind von der grössten Bedeutung für den Klassenkampf des Proletariats in den 
kapitalistischen Ländern, sowie für den Befreiungskampf der unterdrückten Völker der kolonialen und abhängigen 
Länder. Diese Beschlüsse beruhen auf den Veränderun gen der Weltlage die durch den Sieg des Sozialismus in der 
Sowjetunion, durch die Weltwirtschaftskrise, die Offen sive des Faschismus, die politische Krise in einigen Ländern 
und die Radikalisierung der werktätigen Massen in der ganzen kapitalistischen Welt hervorgerufen sind. Mit diesen 
Beschlüs sen zog der VII. Weltkongress die Lehren einerseits aus den bitteren Erfahrungen, die die d e u t s c h e 
Arbeiterklasse dadurch machte, dass sie den Sieg des Faschismus in Deutschland nicht verhinderte und andererseits 
aus den Erfolgen, die das französische Proletariat in der Schaffung der Einheitsfront und Volksfront und damit im 
Zurückdrängen des faschistischen Ansturmes erreichte. 



Kopie vom Tagesrapport mit folgendem Briefkopf: Preußische Geheime Staatspolizei 
Staarpolizeistelle für den Regierungsbezirk Arnsberg Dortmund-Hörde, den 9.10.1936. 
Benninghoferstraße 16 Usw. Vorg.: Erlass vom 9.4.1936 - usw. A. Kommunistische 
Bewegung. Festnahmen unter anderen c) Springer, Karl, Arbeiter usw. 
Im Herbst 1936 gelang es der Gestapo, die Bochumer Widerstandsgruppe zu 
zerschlagen. In einem in Berlin erstellten geheimen „Lagebericht“ der Nazi-Behörden 
teilt die „Gestapo-Leitstelle Dortmund“ mit: „Bei einer Aktion in Bochum, 
Wattenscheid und Umgebung wurden insgesamt 45 Personen wegen Vorbereitung 
zum Hochverrat festgenommen.“ 
Die Verhaftungen begannen am 9. Oktober 1936 und liefen bis zum 10. November. In 
der ersten Gruppe der Festgenommenen befanden sich auch Karl Springer und sein 
Schwager Hermann Senff, die am 9. Oktober von der Gestapo verhaftet wurden. 
In der „Hochverratssache gegen Springer und andere“ wurden 48 Männer und 2 
Frauen aus Bochum, Wattenscheid und Essen verhaftet. 
Bei den Verhören durch die Gestapo im Bochumer Polizeipräsidium wurden brutalste 
Methoden und ein hohes Maß an körperlicher und phsychischer Gewalt angewendet. 
Karl Springer wurde von Gestapo-Beamten schwer gefoltert und misshandelt. 
Springers Schwager Hermann Senff konnte in seiner Zelle die Schreie von Karl Springer 
hören. Die erlittenen Misshandlungen waren so schwer, dass Karl Springer am 18. 
Oktober 1936 im Bochumer Polizeigefängnis verstarb.

Im Herbst 1936 gelang es der Gestapo, die Bochumer Widerstandsgruppe zu zerschlagen. In einem in Berlin erstellten 
geheimen „Lagebericht“ der Nazi-Behörden teilt die „Gestapo-Leitstelle Dortmund“ mit:
„Bei einer Aktion in Bochum, Wattenscheid und Umgebung wurden insgesamt 45 Personen wegen Vorbereitung 
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Gestapo verhaftet 
wurden.
In der „Hochverratssache gegen Springer und 
andere“ wurden 48 Männer und 2 Frauen aus 
Bochum, Wattenscheid und Essen verhaftet. 
Bei den Verhören durch die Gestapo im Bo-
chumer Polizeipräsidium wurden brutalste 
Methoden und ein hohes Maß an körperlicher 
und psychischer Gewalt angewendet. Karl 
Springer wurde von Gestapo-Beamten schwer 
gefoltert und misshandelt. Springers Schwager 
Hermann Senff konnte in seiner Zelle die Schreie 
von Karl Springer hören. Die erlittenen Misshand-
lungen waren so schwer, dass Karl Springer am 
18. Oktober 1936 im Bochumer Polizeigefängnis 
verstarb.



Auch der Kommunist Benno Kier aus Essen-Kupferdreh wurde 
am 20. Oktober 1936 von Gestapo-Beamten im Polizeigefängnis 
Bochum erschlagen.
Ein Häftling, der die Torturen der Gestapo überlebte, gab 1945 
zu Protokoll, wie er und Benno Klier im Bochumer Gestapo „in 
Empfang genommen wurden.“ 
„Gleich nach dem Betreten der Wachstube stürzten sich drei 
Gestapos auf uns und schlugen mit allen möglichen 
Schlaginstrumenten auf uns ein. Ich konnte beobachten, wie 
Klier mehrmals mit dem Kopf gegen die Wand geflogen ist, dass 
er danach heftig aufschrie und sich den Kopf hielt.“ Ein Tag 
später sah der Zeuge einen anderen stöhnenden Häftling mit 
heruntergelassener Hose, der sich mehrfach erbrach.
Hier abgebildet ist ein Schreiben an die Geheime Staatspolizei 
Berlin mit den zitierten Tatbeständen und Namen. 

Auch der Kommunist Benno Kier aus Essen-Kupferdreh wurde am 20. Oktober 1936 von Gestapo-Beamten 
im Polizeigefängnis Bochum erschlagen.
Ein Häftling, der die Torturen der Gestapo überlebte, gab 1945 zu Protokoll, wie er und Benno Klier im 
Bochumer Gestapo „in Empfang genommen wurden.“
„Gleich nach dem Betreten der Wachstube stürzten sich drei Gestapos auf uns und schlugen mit allen 
möglichen Schlaginstrumenten auf uns ein. Ich konnte beobachten, wie Klier mehrmals mit dem Kopf 
gegen die Wand geflogen ist, dass er danach heftig aufschrie und sich den Kopf hielt.“ Ein Tag später sah 
der Zeuge einen anderen stöhnenden Häftling mit heruntergelassener Hose, der sich mehrfach erbrach.



Unter der Überschrift: Sadistische Gestapomethoden – Löwenkäfig als 
Folterkammer – Aus Bochums dunklen Tagen / Jetzt Verhandlung vor dem 
Schwurgericht ist ein Abdruck des im Folgenden auszugsweise wiedergegebenen 
Inhaltes in einem Zeitungsartikel abgebildet: 
Durch einen Gerichtsprozess im Jahr 1948 wurden weitere Einzelheiten der 
Torturen im Bochumer Polizeigefängnis an der Uhlandstr. bekannt. Demnach 
hatte hier die Gestapo 1936 einen sogenannten „Löwenkäfig“ geschaffen, in dem 
die meist bewusstlosen Gefangenen nach mehreren Dutzend Schlägen mit 
Gummiknüppel und Rohrstöcken gefesselt wurden. 
Die anderen Gefangenen wurden wegen ihrer Widerstandsarbeit gegen Hitler 
und das Naziregime unter der damals üblichen Anklage „Vorbereitung zum 
Hochverrat“ vor Gericht gestellt. Vor dem Oberlandesgericht Hamm fanden dazu 
drei Prozesse statt. Bis auf wenige Ausnahmen wurden alle Angeklagten zu 
mehrjährigen Haftstrafen verurteilt.
Karl Springers Schwager Hermann Senff erhielt 4 Jahre Zuchthaus, die er in Werl 
absaß.
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gegen Hitler und das Naziregime 
unter der damals üblichen Anklage 
„Vorbereitung zum Hochverrat“ vor 
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er in Werl absaß.



Am 19. Oktober 1936 wurden die Familienangehörigen vom Tod Karl 
Springers informiert. Das Standesamt Bochum-Mitte stellte am gleichen 
Tag die Sterbeurkunde aus. 
Emilie Springer durfte die aufgebahrte Leiche nicht sehen. Der Schwägerin 
Ida Senff (geb. Klimmek) wurde von der Kripo verboten, zu erzählen, was 
sie bei der Leiche gesehen hat. Auch Hannelore Erkel hat Karl im Sarg 
gesehen. Sie (Hannelore Erkel, geb. Senff) berichtete später, was Mutter 
und Tochter gesehen hatten. Die Nase war gebrochen, hinten am Kopf 
war eine Verletzung nur notdürftig zusammengeflickt. Am Körper viele 
schwarze Flecken. 

„Die Beerdigung wurde zu einer Demonstration“. An der Beerdigung in 
Weitmar nahm eine große Anzahl von Bekannten und Genossinnen und 
Genossen teil. Dies trotz der Überwachung der Beerdigung von der 
Gestapo.

Die links abgebildete Sterbeurkunde verschweigt die Misshandlungen und 
gibt an 
"vormittags in der Uhlandstr. 35 tot aufgefunden"

Die Sterbeurkunde verschweigt die 
Misshandlungen und gibt an 
"vormittags in der Uhlandstr. 35 tot 
aufgefunden"

Am 19. Oktober 1936 wurden die 
Familienangehörigen vom Tod Karl Springers 
informiert. Das Standesamt Bochum-Mitte stellte am 
gleichen Tag die Sterbeurkunde aus.
Emilie Springer durfte die aufgebahrte Leiche nicht 
sehen. Der Schwägerin Ida Senff (geb. Klimmek) 
wurde von der Kripo verboten, zu erzählen, was sie 
bei der Leiche gesehen hat. Auch Hannelore Erkel 
hat Karl im Sarg gesehen. Sie (Hannelore Erkel, geb. 
Senff) berichtete später, was Mutter und Tochter 
gesehen hatten. Die Nase war gebrochen, hinten am 
Kopf war eine Verletzung nur notdürftig zusammen- 
geflickt. Am Körper viele schwarze Flecken.

„Die Beerdigung wurde zu einer Demonstration“. An 
der Beerdigung in Weitmar nahm eine große Anzahl 
von Bekannten und Genossinnen und Genossen teil. 
Dies trotz der Überwachung der Beerdigung von der 
Gestapo.



Links ein Foto von Emilie 
Springer und Sohn am 
Grab in Weitmar.
Emilie Springer lebte 
noch bis 1967 im Haus 
an der Markstraße, sie 
starb 1979 im Alter von 
79 Jahren in Bochum.

Emilie Springer und Sohn am Grab 
in Weitmar

Emilie Springer lebte noch bis 1967 im 
Haus an der Markstraße, sie starb 1979 
im Alter von 79 Jahren in Bochum.



Das Andenken an Karl Springer wurde auch 
nach seinem Tod von vielen bewahrt. Nach 
der Befreiung von Krieg und Faschismus, 
1945, fanden auch Kranzniederlegungen der 
KPD und VVN an Springers Grab in Weitmar 
statt. 
In der hier abgebildeten Notiz im 
Westdeutschen Volks-Echo (KPD) 17. 
Oktober 1947 wird auf eine 
Kranzniederlegung am 18.Oktober 1947 
hingewiesen.Notiz im Westdeutschen Volks-Echo (KPD) 17. Oktober 1947

Das Andenken an Karl Springer wurde auch nach seinem Tod von vielen bewahrt. Nach der 
Befreiung von Krieg und Faschismus, 1945, fanden auch Kranzniederlegungen der KPD und 
VVN an Springers Grab in Weitmar statt.



Der Rat der Stadt Bochum hat 1947 beschlossen, drei 
markante Plätze in Bochum nach 
Widerstandskämpfern unterschiedlicher politischer 
Richtung zu benennen. Neben dem Husemannplatz 
(sozialdemokratischer Widerstand) und dem 
Imbuschplatz (christlicher Widerstand) gibt es in 
Bochum daher auch einem Springerplatz, der an den 
kommunistischen Widerstand gegen das Naziregime 
erinnert. Rechts ist ein Foto der Straßenschilder 
Metzstraße und Springerplatz mit einem Zusatzschild 
Karl Springer. 1895 – 1936. Widerstandskämpfer 
gegen den Faschismus. Von Nationalisten ermordet.
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Bochum nach Widerstandskämpfern 
unterschiedlicher politischer Richtung zu 
benennen. Neben dem Husemannplatz 
(sozialdemokratischer Widerstand) und 
dem Imbuschplatz (christlicher 
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Rechts ein Foto vom alten Zellentrakte des Polizeipräsidium. 
Gegen den Willen von Antifaschisten, aber auch der 
Denkmalsbehörde wurde Ende der 1980er Jahre der 
Gebäudetrakt des Polizeigefängnisses, im Amtsdeutsch 
„Gewahrsam“ genannt, abgerissen, in dem die Gestapo ihren 
Terror ausgeübt hatte. 
Die Polizei wurde aber verpflichtet, eine Gedenktafel im 
Innenhof des Polizeipräsidiums anzubringen. Diese Tafel ist 
unten links abgebildet und hat folgende Inschrift: In der Zeit des 
Unrechts von 1933 bis 1945 sind an dieser Stelle des damaligen 
Polizeigefängnisses Menschen misshandelt und zu Tode 
gebracht worden. Ihnen gilt unser stilles Gedenken. Ihr Opfer ist 
für uns Mahnung und Verpflichtung. Der Polizeipräsident 
Bochum im Jahre 1989 

Der alte Zellentrakt des Polizeipräsidiums

Gegen den Willen von Antifaschisten, 
aber auch der Denkmalsbehörde wurde 
Ende der 1980er Jahre der Gebäudetrakt 
des Polizeigefängnisses, im Amtsdeutsch 
„Gewahrsam“ genannt, abgerissen, in 
dem die Gestapo ihren Terror ausgeübt 
hatte. Die Polizei wurde aber verpflich-
tet, eine Gedenktafel im Innenhof des 
Polizeipräsidiums anzubringen.



Foto der Verlgung: Am 17. 
September 2013 wurde 

der Stolperstein durch 
Gunter Demnig in der 

Markstraße 406 verlegt
Am 17. September 2013 

wurde der Stolperstein durch 
Gunter Demnig in der 

Markstraße 406 verlegt



Foto vom Gunter Demnig 
mit den Paten des 
Stolpersteins nach der 
Verlegung 

Gunter Demnig 
mit den Paten des 
Stolpersteins nach 
der Verlegung



Foto des verlegten 
Stolpersteins mit einer 
Rose geschmückt und 
folgender Inschrift: Hier 
wohnte Karl Springer. 
Jahrgang 1895. Im 
Wiederstand/KPD. Verhaftet 
1936. Tot 18.10.1936 
Polizeipräsidium Bochum



Mit der hier abgebildeten ersten 
Gedenktafel von 1947 erinnern die 
Stolpersteinpaten an die anderen 

Widerstandskämper und Opfer des 
Faschismus. Auf der Tafel sind 236 

Namen aufgezählt.

Mit dieser ersten Gedenktafel von 1947 erinnern die Stolpersteinpaten an die anderen 
Widerstandskämper und Opfer des Faschismus



Links ist das Logo des VVN-BdA zu sehen und 
darunter der erläternde ausgeschriebene 
Namen: Vereinigung der Verfolgten des 

Naziregimes – Bund der Antifaschistinnen 
und Antifaschisten. Rechts folgt der Text: In den 

letzten Jahren wurden auf Anregung unseres 
verstorbenen Vorsitzenden Klaus Kunold in der 

VVN Pläne entwickelt, einen Stolperstein für Karl 
Springer zu stiften. Nach gut dreijähriger 

Vorbereitungszeit wurden diese Pläne nun 
verwirklicht. Wir  von der VVN danken auch den 
Familienangehörigen, die viele Informationen, 
Fotos und Dokumente zur Verfügung stellten.

In den letzten Jahren wurden auf Anregung unseres 
verstorbenen Vorsitzenden Klaus Kunold in der VVN Pläne 
entwickelt, einen Stolperstein für Karl Springer zu stiften. 
Nach gut dreijähriger Vorbereitungszeit wurden diese 
Pläne nun verwirklicht. 
 
Wir von der VVN danken auch den Familienangehörigen, 
die viele Informationen, Fotos und Dokumente zur 
Verfügung stellten.
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